




DerKenſchenfreund und auch ein Dhriſte.

Bey dem
Chriſtlichen Leichenbegangniſſe

TiT. DE B.

arl Sricdtich
J

J

Beßtrs,Weitberuhmten Kauff und Handelsherrns und vornehmen
Burgers allhier,

Nachdem

Derſelbeden 21. Jan. 1764. fruhe 3 Viertel auf 2. Uhr im HErren ſeelig entſchlaffen,

und der verblichene Leichnam Deſſelben,
den 27. Januar darauf,

bey der Kirche zu St. Petri und Pauli zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

Denen

ſehr ſchmertzlich Betrubten, Frauen Wittwe,
hochſchmertzlich betrubten Herrn Vater, ſehr ſchmertzlich
betrubten hinterlaſſenen Kindern, ſehr ſchmertzlich betrubten Frauen
Schwieger-Mutter, Herrn Schwieger-Vater, Frauen Schweſtern,

Herren Schwagern und ſammtlich vornehmen Anverwandten

und Leidtragenden,
zu einem ruhrenden Troſte,

aus einem wahren Mitleyd theils auch aus ſchuldiger Hochachtung

gegen das

Vornehme Beßeriſche Bauß,
betrachtet

von

Adam Daniel Richtern,
Gymnal. Direct.

Zittanu, gedruckt bey Johann Ernſt Stremeln.



un ſt es der Wille unſeres Schopffers geweſen, daß die Menſchen, auch nach2
n dem Falle ihr Geſchlechte fortpflantzen eine Zeitlang leben, und eine neueSf rPrufung aushalten ſollen, ſo iſt es auch ſein Wille geweſen, dem gefalle—
nnen Menſchen etwas von dem ihm zuerſt angeſchaffenen Bilde GOttes

ten, welche in ihrem Verſtande noch ſo viel Licht ubrig hat, daß wir wie in unſerm Ge—
wiſſen, alſo auch durch die Geſchopffe der Welt, annoch von uns ſelbſt'wiſſen konnen,
daß ein GOtt iſt. Durch eben dieſe Erkenntniß konnen wir in vielen Dingen
das wahre von dem falſchen, das anſtandige von dem ſchandlichen, und die Gerechtig—
keit von dem, was ungerecht iſt, unterſcheiden. Es ware demnach die Bemuhung ſehr
vergeblich, wenn man wieder die Erfahrung leugnen wollte, daß ſich nicht bey vielen
durch ihre natürlich feine Seele ein ſo vernunftiger Wandel nebſt einer ſo groſſen Einſicht

in die Dinge der Welt findet, daß ſie durch ihre Klugheit, durch ihre Gerechtigkeit,
Menſchenliebe, Keuſchheit und andern Tugenden ſich offte vor andern ſo verherrlichen,
daß ſie auch wohl viele ſelbſt von denenjenigen, welche ſich vor gute Chriſten ausgeben,

zu ubertreffen ſcheinen. Unſere gegenwartige Zeiten ſcheinen ſonderlich dazu ein—
gerichtet zu ſeyn, einen klugen, einen erbaren, einen auſſerlich tugendhaften Welt-Bur—
ger ins feine zu bilden. Unſere ietzigen ſo witzigen Schriftſteller ſind in ihren Schriff—
ten, und unſre neuen Dichter in ihren Geſangen ſonderlich dahin beſchafftiget, das au—
ßerliche, das feine außerliche in den Geſchafften und in dem Betragen der Menſchen zu
ſchildern, zu mahlen. O wenn doch die Hochzeit:Leute glucklich ſeyn mochten, die Stim-
me des Brautigams beſtmoglichſt zu befolgen. Fahet uns die Fuchſe, die den Wein
berg verderben, Hohelied 2, z3. Wir kriegen eine Menge Menſchen, welche uberaus
beliebt in Umgange ſind, welche einen guten Wandel fuhren, jedem freundlich begegnen,

Menſchenfreunde, lauter Menſchenfreunde: Chriſten? ſchlechte, keine Chriſten. Be—
trogen durch das Aeußerliche, verabſaumen viele die angebothene Gnade, und viele ver
werffen ſolche wohl gar. GOtt hat uns freylich in weltlichen Dingen noch einige Kraff—
te des Verſtandes und Willens ubrig gelaſſen, alleine alles dieſes iſt noch lange nicht zu—

langlich die Seele von der innwohnenden herrſchenden Sunde zu erretten, noch uns in
die lebendige Gemeinſchafft mit GOtt zu verſetzen. Das Licht muß erſt aufgehen, die
Heyden zu erleuchten, Luc. 2. Die Vernunfft weiß zwar vieles davon, was unſer Be—
ruff ſey, ſie weiß aber nicht die Hoffnung unſers Beruffes, wenn der HErr nicht die Au—
gen des Verſtandniſſes erleuchtet, Epheſ.  18. Nur dorten iſt eine Stadt, die keiner
Sonnen darf, noch des Mondes, daß ſie ihr ſcheine, denn die Herrlichkeit GOttes erleuch—
tet ſie, Apocal. 21. Aber hier haben wir Schrecken der Finſterniſſe, wenn wir nicht das
Licht ſehen, welches in der Finſterniß ſcheinet. Nicht die Schrifften eines aufgeklarten
Witzes, ſondern das ſeeligmachende Licht des Heil. Geiſtes muß uns in dem geoffenbahr—
ten Worte inwendig erleuchten, auf daß wir in unſer Hertz zurucke kehren und von uns
ſelbſt ausgehen lernen, um die vor der Natur verborgene, von GOtt aber durch den Mund
ſeiner Geſandten offenbahrten Wege des Heils und unſerer Gemeinſchafft mit GOtt zur
ewigen Seeligkeit kennen zu lenen. Der Menſchenfreund, ſo fein er auch gebildet iſt,
iſt als ein bloßer Menſchenfreund noch weit entfremdet von Chriſto. Wer aber nicht in
Chriſto iſt, der iſt noch außer der Burgerſchafft Jſrael, er iſt fremde von den Teſtamen
ten der Verheiſſung, ohne Hoffnung in der Welt. Man ruhmet unſere gegenwartige Zei
ten, man ſchatzet das Feine in denſelben vor einen Vorzug, der dieſen unſern Zeiten ei—

gen iſt, und ſie ſind dennoch, wenn man ſie nach einem hohern Lichte betrachtet, die letz—
ten Zeiten, die greulichen Zeiten, von welchen Chriſtus und Paulus geweiſſaget. Es
wird dieſe Weiſſagung nur immer noch mehr in die Erfullung gehen, nachdem man mit
Hintanſetzung der Lehren unſrer geheiligten Religion von dem Ereutz, nur lauter Men—
ſchenliebe lehren will. Man liebkoſet den Knaben, man lobet. den Jungling, man laßt
den Kindern ihren Willen, den man brechen ſoll, man pflantzet ihnen Eigenliebe, Hof—
farth und andre Eitelkeiten ein, man laſſet ſie in modernen Dinagen eines angenehmen
Zeitvertreibes unterrichten, man laſſet ihnen leere Worte der Hoflichkeit, darbey ſie nichts

denken durffen, herſagen, man gewohnt ſie zu allerley witzigen Einfallen, man ſucht ih—



nen im Umgange gegen andre etwas zartliches einzupragen, man will einen Menſchen—
freund bilden. Dieſer Mann iſt nun in der Welt zu allen wichtigen Dingen geſchickt, er
wird wie in ſeinem Betragen gegen andere, alſo auch in ſemen Geſchafften bewundert,
man uberhaufft ihn mit Lobſpruchen, welche alle nicht mehr, als nur die eintzige groſſe
Gedancke ausdrucken, daß er ein Menſchenfreund iſt. Schon will man anfangen, den

Chriſten nach und nach zu vergeſſen.
Der Menſchenfreund und ein Chriſte gehoren zuſammen, auf daß man GOtt diene

mit reinen Hertzen, und unſre Gottesfurcht nicht Heucheley ſey. Nur ſolche Manner ver—

dienen in der Burgerſchafft Jſraelis einen Vorzug, und ihr Tod, welcher, wenn ſie ſter—
ben, werthgeachtet iſt in den Augen GOttes, iſt hinreichend ein Grab zu beweinen, wel—
ches ein Exempel bedeckt, das da reitzen konte. Und aber eben ietzo werden wir einer ſolchen
Pflicht erinnert. Wir begraben heute einen Menſchenfreund, aber auch einen Chriſten.
Dieſer Wohlſeelig Verſtorbene war durch eine gluckliche Erziehung von ſeinen vor
nehmen und hochzuverehrenden Eltern nicht alleine zu einem guten Gebrauche der
naturlichen Kraffte ſeiner Seelen wohl unterrichtet, und zu einem Hertz voller Menſchen—
liebe angewohnet, ſondern auch in den heiligen Lehren von dem aligemeinem Heylande
der Welt, und von denen Verheiſſungen von JEſu von Nazareth ſo uberzeugend unter—

wieſen worden, daß er die Pflichten eines wahren Menſchenfreundes, vornehmlich aber
auch alle Treue in ſeinen geheiligten Glauben gegen GOtt zu beobachten wuſte. Nicht

Schrifften wieder, ſondern Bucher vor die Religion, nicht Schrifften, die alleine die
Sitten ſondern auch das Hertze beſſerten, waren ſeine Lehrer, vor allen aber das Wort
des HErrn jedesmahl ſeine Leuchte, auf daß er nicht Menſchen alleine, ſondern auch
GOtt gefallen wolte. Wir wollen ſeinen Nahmen aufſchreiben, auf daß man ihn der—
einſt auch noch auf die Nachkommen mercke, wir wollen Seine zwar kurtze, jedoch ſehr

ruhmliche Lebens-Geſchichte beyfugen:Der Wohlſeelige Tit. deb. Herr Carl Friedrich Beßer, weitberuhmter Kauffund Han

delsherr und vornehmer Burger allhier, war allhier in Zittau gebohren An. 1732. den 16. Juni.
Sein vornehmer Herr Vater iſt Tit. hon. plen. herr Carl Chriſtian Beßer, Erb und Ge
richtsHerr auf Lomnitz, Sr. Churfurſtl. Durchlauchtigkeit zu Sachſen hochanſebnlich
beſtallter Cammer-Kath. Die bereits in die ſeelige Ewigkeit auſgenommene Frau Mutter iſt
geweſen Dit. hon. plen. Frau Sophia Eliſabeth, geb. Bottgerin. Dieſe vornehme hochan—
ſehnliche Eltern trugen vor ſeine Erziehung die beſte Sorge, und Er wurde durch ſeine Lehrer ſo
vortreflich angewieſen, daß Religion, Menſchenliebe und Redlichkeit alsbald in ſeinen annoch zar—
ten Hertzen ſolche Wurtzeln zu ſchlagen anfiengen, daß man nachhero den wahren Menſchenfreund
und einen guten Chriſten jederzeit an Jhm ſo kennbar wahrnehmen konnte. Nachdem Er nun die
beſte linterweiſung erhalten, mit unausgefetzten Fleiße alle ihm kunfftig nothige Wiſſenſchafften
ruhmlichſt erlernet, und nachhero die groſſen Handlunas-Geſchaffte von hier aus in fremde und
auch uber das Meer entfernte Lander begriffen hatte, ſo ſuchte er nunmehro, mit Bewilnaung jei
ner vornehtnen hochanſehnlichen Eltern, auch ſein Verlangen, einige von ſolchen fremden Landern

ſelbſt zu beſehen, in Erfullung zu bringen. Es war im Monath April 1752. als Er ſich unter dem
gottlichen Beyſtande zu ſolcher Reiſe nunmehro anſchickte. Er gieng erſt uber Hamburg, und
nahm ſeinen Weg nach Engelland, wo Er im Monath Aunio glucklich ankam und hernach uber

ein Jahr daſelbſt geblieben iſt. Von dar gieng Er alsdenn nach Holland, wo Er wieder viele
Wochen verweilet, gantz Holland durchreiſet, und ſich ein Vergnugen machte, alles ſehenswur—
dige in den daſigen beruhmteſten Stadten beſtmoglichſt in Augenſchein zu nehmen. Sodann rei—
ſete Er durch das Reich wieder zurucke, uber Prag nach Wien, und kam im Monath Novembr-
An. 17 3. wieder geſund und glucklich in ſeine geliebte Vaterſtadt zu Seinen vornehmen und in
nigſt geliebteſten Eitern. Hier iſt Er ſogleich in die weitberuhmte Handlung Seines hochruvereh
renden Herrn Vaters als Compagnion getreten, nachdem Er, noch vor ſeiner Ankunfft, ſchon
im Monath Auguſt 1753. in die allhieſige vornehme und Churfurſtlich privilegirte Kauffmanns—
Societat als ein anſehnliches Membrum in derſelben war aufgenommen worden, Der 10. Ju
nius des 1755. Jahres war der von der Vorſehung beſtimmte gluckliche Tag ſeines vergnuaten
Eheverbundniſſes, mit damahls Tit. Junggfer Friederica Willhelmina, geb. Forſterin, Tit.
deb. Herrn Michael Foörſters, weitberuhmten Kauff-und Handels-Herrn, wie auch vornehmen
ZBurgers allhier auf der Neuſtadt, und Tit. deb. Frau Chriſtiana Juliana Forſterin, Jeb.
Wullerin, alteſten Jungfer Tochter. Dieſe ſeine Ehe war wurcklich glucklich, denn ſie war
vergnugt, und auch bereits von GOtt mit 2. noch lebenden Kindern der beſten Hoffnung geſeeg—

net, Nahmens, Carl Chriſtian Beßer und Jungfer Friedrica Juliana Beßerin, welche in



noch ſo jungen Jahren ſchon den beſten Vater verliehren, einen liebreichen, einen ſorgfaltigen
Vater, der ihre Erziehung auf das weiſeſte beobachten wollte. Die ſchmertzlich betrubte Frau
Wittwe verliehret den beſten Eheherrn, Der hochzuverehrende und jetzo hochſchmergzlich
betrubte Herr Vater den danckbarſten und einen uberaus wohlaerathenen Sohn, den eintzigen
Sohn, den Er ſo lieb hatte, die höchſtſchmertzlich betrubten Frauen Schweſtern einen lie—
benswurdigen Bruder, die hochſtſchmertzlich betrubte Frau Schwiegermutter, der hochſt
ſchmertzlich betrubte Herr Schwieger-Vater den beſten Schwieger-Sohn: Als einen Men
ſchenfreund, als einen Chriſten haben wir Jhn alle kennen lernen. Der Chriſte kan nicht ohne
Creutz ſeyn, und alſo muſte auch der Wohlſeelige, nebſt dem erlittenen unſeeligen Brande un—
ſerer geliebten Stadt, in ſeinem ſonſt ſo vergnugten Eheſtande zu verſchiedenen mahlen, ſonderlich

aber An. 1760. und wiederum An. 1763. bey ſchweren und gefahrlichen Niederlagen ſeiner lie—
benswurdigen, ſtillen und ſittſamen Ehegattin zwiſchen Furcht und Hoffnung leben, auch
wegen ſeiner ſelbſteigenen Geſundheits-Umſtande, durch welche er iedoch ſich nicht leichte von ſei
nen Geſchafften abhalten ließe, da er auch bey ſeiner letzten Kranckheit auf ſeinem Bette bis den
Tag vor ſeinem Ende noch immerzu alles ſelbſt verordnet und gearbeitet, ſich offters mit der Be
ſorgniß ſeiner zerbrechlichen Hutte des Leibes ängſtigen.

Von ſeinen GeſundheitsUmſtanden haben der hochgewurdigte Herr D. Ernſt Heinrich
Haufßdorffer berichtet, daß Er iederzeit einer ſchwachlichen Leibes-Conlſtitution geweſen, offtere
Congeſtiones ſanguinis im Haupte und auf der Bruſt, und auch allzufruhzeitige naturas motus ad
haemorrhoides nebſt catarrhaliſchen Fieber-Zufallen, Steckungen und unordeniliche ſe- et escreti-
ones aehabt hatte; bey ſeiner letzten Kranckheit, welche ſich den 21. November mit ſtarcker Hitze
und Mattigkeit anfienge, ihn auch Bettlagrig machte, fande ſich zu zweyen mahlen ein Frieſel,
auf dem erſten zeigte ſich einige Beßerung, auf dem andern aber verſchlimmerten ſich die Umſtan—

de mit Verkurtzuna des Athems und einem mit Blut und Eyter vermiſchten Auswurff, die ubri—
gen Kraffte nahmen von Tag zu Tage ab, bey einem ſchleichenden Fieber. Endlich erfolgte meh
rere Unruhe, Abmattung, Huſten und Auswurff blieben weg, das Stocken und Rocheln auf
der Bruſt wurde heftiger, und drohete Demſelben offters zu erſtecken. Am 20. dieſes zeigten ſich
endlich alle Vorboten des Todes, kalter Angſt- Schweiß und ein gantzliches Unvermogen, et
was flußiges hinunter zu ſchlucken.Es war alſo fruh Morgens drey Viertel auf 2 Uhr am letzthin verfloßenen 21. Jenner,

als unſer nunmehr Wohlſeeliger, nach vorhero genoßenen heil. Abendmahl, unter dem Gebete
und haufig vergoßenen Thranen der hochſt ſchmertzlich betrubten Seinigen, in einem Alter
von 31. Jahren 7. Monathen und 5. Tagen ſeiner zerbrechlichen Hutte entlediget und von ſeinem
Schopffer, dem er bis in ſeinem Tod getreu verblieben, um die Crone des Lebens zu empfangen,
aus dem verganglichen zu dem unverganglichen geruffen wurde.

GOtt, der du troſteſt in Angſt, ſey gnadig und erhore das Gebet deiner Frommen.
Troſte HErr durch deine Gute alle hoch und hochſt ſchmertzlich betrubte vornehme Leidtra
gende und Anverwandte, bey dieſem ſo ſchmertzlichen Verluſte, des beſten Ehegattens, des
beſten Vaters, bey einem ſo ſchmertzlichen Verluſte, des beſten Sohnes, und des beſten Bru—
ders, troſte Dieſelben, auf daß Sie noch ferner erfahren, daß du HErr, unſer GOtt, ein GOtt
biſt, ein treuer GOtt, freundlich, der da ſiehet nach den treuen im Lande, daß er bey ihnen alle
zeit wohne, und ſie nach dem Elende wieder erquicke. Des Wohlſeelitgen ſein Leichen-Spruch,
Offenbahr. 2, 10. Sey getreu bis in dem Cod, ſo will ich dir die Crone des Lebens ges
ben, iſt der Jnnhalt der hier beyfolgenden TroſtOde, welche geſungen wird nach der Melodie:
Welt Ade, ich bin dein mude c.

G I. 4.wvaum war ich erſt angekommen, kaum hat Nichts iſt das hier ewig wahret, haltet nur dem
ich die Welt erblickt, als mich GOtt ſchon aufge Schoöpfer ſtill, alle Noth, die uns beſchwehret, hat
nommen und an ſeine Bruſt gedruckt; durch das ja endlich doch ihr Ziel, bleibet eurem Schopfer
ſelge Waßerbad, welches mich gewaſchen hat, tilg treu, dieſer ſteht im Elend bey, ſchon ſtellt ſich ſein
te GOtt aus Gnad und Huld meine boſe Snden- Sonnenſchein nach der Wolcke wieder ein.

Schuld. 5.2. HErr, getreu bis an mein Ende, wenn der TodDieſen Bund, den ich verſprochen, nach dem- mein Hertze bricht, kuß ich deine Vater Hande,
ſelben treu zu ſeyn, hab ich freylich zwar gebrochen, dieſe Hande todten nicht, zeigen aber mir die Bahn
und wer iſt wohl Engel rein, aber auch allzeit ver— nach dem rechten Canaan, daß ich ewig dir getreu,
neut, JEſu Blut hat mich befreyt von den Sun- meiner Crone wurdig ſey.

den, ſtellten mir Moſis Tafeln ſolche fur. 6.3. Weinet nicht, ſtillt euer Klagen, denckt an jeO wie wohl iſt mir zu Muthe, alle meine Schuld ne Ewigkeit, Freunde, dieſe wird euch ſagen von
iſt hin, weil ich ja in JEſu Blute ein Erloßter GOt. der großen Herrlichkeit, wo es einſt euch auch ſo
tes bin: Sunde heb dich weg von mir, ſiehe JE— ſchon, wie mir ietzo wird ergehn; Bleibt nur ohne

ſus ſtehet hier, der die Handſchrifft abgethan, wel  Heucheley immerzu dem Schopfer treu.
che ſonſt verklagen kan.

ttilt
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